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berichtet über den Rccklinghauscr Hof ähnliche Verhältnisse:

»— jedoch ein Pferd, wollen die Hobslcute, cs soll das beste

»seyn, bleibt bei dem Hove, dahc die Erbtheilung auff beschicht,

»wofern da Mannserbcn auff vorhanden sind, sonsten den ält¬

esten Mannspersonen von des Abgestorbenen Nächsten seines

»ststamens oder Geschlechts als ein Hergeweide, wofern er

»aber Erben bürtig oder hofhörig ist, wie dann den Weibsper¬

sonen nach ihrer Gelegenheit, daß die Gerade alles, was die

«Scheer schneidet.« — Nach den alten Hattneger Hofsrechtcn

bleibt bei der Erbthcilung für den Sohn des Gehcrwrdc und

für die Tochter das Gereide vorab. — Nack dem Hcrbcder Ver¬

trage von 1S87 fallt das Heerwedde und Gerade -— aus den

besten Kleidern, darin Mann oder Frau zu Ehren gegangen,

bestehend — alsdann dem Hofsherrn zu, wenn bis zum dritten

Grade in auf- oder absteigender Linie keine hofhörige Verwand¬

ten vorhanden ^).
94.

Wir haben oben gesehen, daß, wo kein zum Heergcwedde

berechtigter Verwandter vorhanden, diese herrenlose Erbschaft

von der Obrigkeit, im Hofsverbanre bald vom Hofsherrn und

der Hosgemeinde, bald aber vom Hofshcrrn allein bezogen wurde.

Nicht überall beschränkte sich aber die Hofshcrrschaft auf den

Fall, daß keine berechtigte Verwandten vorhanden waren, nahm

-Itainen Uli,?, gerne vrrlgnriter clicuirlirr Hergeweide und Ge-
»raide, ele epiilrris nirirnmiirnii Domini nihil hnlrent, epii»
»tllius nnticprior cleluneti tollet pi'imo eginim moliorcm PL.
x.tris 8oi clestirreli et vestinrentn i^tsios pro so, et tili» aoti-
»cplinr tollet siioilitei' et liabekit vestimerrln mntris suae
»llekrmetue ex toto.«

26) Beilage 87. Ich bemerke hier überhaupt, daß ich während des

Abdrucks dieses Werks noch folgende, oben nicht erwähnte,

Hcfsrcchtc aufgcfunden und dem zweitem Bande heigclegt habe.

Beilage 85, Hofsrecht von Eilpe. Beilage 80, Hofsrecht von

Hcrverdink. Beilage 87, Hofsrecht von Hattnczen. Beilage

88, Hofsrecht von Hanxelaer. Beilage 89, Herbeder Hofsver¬

trag von 1587. Beilage 90, Herbeder Hofsvertrag von 1597.

Beilage 91, Rezesse über den Hof Rhade.

37) Beilage 8Y, §. 5.
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vielmehr häufig ohne Weiteres Heergewedde und Gerade zu sich. So

stellt das Loensche Hofrecht diesen Grundsatz auf ^), sheilt jedoch

den vier Tegedcrn das oberste Kleid oder XII d. mit. — Es

scheint selbst dieses Heerwedde des Hofsherrn neben dem Hcer-

wedde des Erben bestanden, und eins das andere nur beschrankt

z» haben. Die Entscheidung über die Pflichten der Borghcr

Hobslcute von >326 führt hierauf hin: »Wert dat dar eyn

»Man störue dar Ludeke und synen Eruen eyn Herwede

»vocr aff voruelle, dar eyn Sonn wcre de Sonn fall ncmen

»dat bcßte Pcrd to vnre aff, dar na fall Ludeke (der Hofsherr)

»und sync Eruen keyscn dat beßtc Pcrd also als de gude Man

»to Markete und to Godinghe plach to rydene, und vortmer

»al syn geschapene Ghewandt und.nicht mer to Herwede. —

»Vortmer störuc dar eyn Vrouwe in er Houes hoeuen dar Lu-

»deken und syne Eruen eyn GHera de invelle dar fall Ludeke

»offte syn Eruen dem Hushern laten eyn Bedde und twe La-

»kenc und decke cme synen Dysch dar na mach Ludeke und

»syne Eruen nemen to Gherade dat beste Bedde und twe

»Lakmc und der Vrouwcn geschapene Ghewant und nicht mehr
»to Gerade.« -

Daß übrigens unbefugte Eingriffe in die Rechte der Erben

auf Heerwedde und Gerade geschehen, sehen wir am deutlichsten

aus dem ersten Münsterschcn Landes-Privileg von 1309 *°).

38) Beilage 54, Art. li: »Item weret dat eyn Man störue in

»den Ampte de Hyenrecht hedde, daer hcfft myn'Heer anne

»Herweide rc.« Art. 12, l3, 14. Der Art. 30 gibt jedoch dem

Sohne eines Tegeders als Heerwedde das Pferd, was der

Verstorbene um das Erbe zu reiten pflegte, und so blieb auch

nach Art. 31 die Gerade der Legcdersche im Tegetgute.

3!)) Was die Nifftel, welche die Gerade wegnimmt, ebenfalls erst

thun muß. S. Sachsenspiegel B. III. Art. 38.

40) Bei Kindling-er Münst. Beitr. Bd. II. Urkunden S. 306:
»Itein 3nra, gue >rlgo, apyellaninr Oersexle ei Ilernede,
i»ev inorte guornmlilzet ^er nostras elvitalcin et D^ocesln
»relleln, gnv gniduin ^ntecessoros nostrl ah olim peieipere
»con«ueve> int, Xos vel snceessores no5trl tollere et perci-
»yere arnrnodo non dedere: sed Ule tollet et ^ereipiet, enl
»jure eognstlonis vel snccessionis 1>oc Lyectare dlnosclinr.L
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Hier wird ausdrücklich bekannt, daß die Landcsherrschast sich
der Geraade und Hecrgewedde angemaaßt habe, und versprochen,
daß diese in Zukunft wieder den berechtigten Verwandten zu-
fallen sollen. — Eine ähnliche Verordnung erließ die Abtissin
und das Kapitel zu Essen im Jahr 1338 dahin, daß Pferd
und Waffen der Hörigen zur Landesvcrtheidigung bei der Wehre
bleiben, den Kindern und Erben zufallcn, und nicht vom Hofs-
Herrn auf irgend eine Weise, insbesondere nicht als Heerwcdde,
bezogen werden sollen — Als dagegen Graf Bernhard zu
Ravensberg 1343 dem Kloster Herzebrock die Beerbung seiner
nach Bielefeld ziehenden leibeigenen Hörigen zuließ, behielt er
sich das Hecrgewedde und der Gräfin die Gerade vor In
gleichem Falle behielt Bernhard Edler und Herr von der Lippe
die Waffen zum Gebrauche der Stadt Rheda frei ").

Ein ganz verschiedenes Rechtsverhaltniß hat denselben Na¬
men Hecrwedde, die frühere Verpflichtung des Ministerialen und
Vasallen nämlich, nach seines Vorgängers Tode das Hecrgewedde
zum Lehnsherrn zu bringen und bei Empfang des Lchns zu
losen "). Derselbe Name läßt sich aber sehr gut erklären, da

41) Beilage 67: »— ille lignnn et ill» 4r>n» poot mortem nninz-
»cnsn8gue suis lideris et 1>ere<1i1zu8, nilnlominvo in enitilins
»8>ro inansis, <1omil>»8 sive rssi«, in Anilin« äelnnetn8 ille
»inonoionem l>al>ue>üt, pro clelenoione lerrirorü 8>ve lli8trie-
»tus »Zkinäens!» remanednnt, nee nv8 et oliiciat! no8tri

»I>njn8>no<1i e^nuin et sein» pro Uercclitate »nt pio 1>er-
»>varclio svn pro 6ormec1o recipiemu8 8eu recipi Iscieinur.«

42) Urkunde bei Kindlinger Hörigkeit No.91, S. 452: ,,— no-
»1>i8 vero Hervvarelig, et comelisoe, gue pro tenrpore luerit,
»ernriis, gne 6er»<1e vnlguritvr llicuntur, snlvi» perina-
»nenlidns.«

45) Daselbst No. 92, S. 433: »arm!» tlnntuxnt exceptio, gne sä
LUSU8 nootri oppicli prellicti volrunn» rcserrnri.

44) S. z. B. Lonotitntio Ottoni» comitio Deelelenlinrg, bei
Holsche Beschreibung der Grafschaft Tecklenburg S. 262, No.
10: »81 vero t>Iin8 mini8teri»1i8 nootri vel lleros legitiniuo,
»8> üli»8 non 08 t, pntro praemortno intr» »nnnrn et tlienr
»sns inoll Ileerrrelle tlle.itur, in cuotro nootrv, noliio vel
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wahrscheinlich bei solchem verliehenen Besitz keift Erbrecht dek
Agnaten ins Heergewedde Statt fand. Vielleicht war gar

»Lamerario No8trv, si prsv8ento8 non sninus, prao8onta-

»vorit, jns bonorum 8uvrnm per Iinc satvsvit, 8i voro prac-

»8ontatum noc per no8 nec per llainorarlum n 08 truin reeiporo

»vollomu8, 8ub te8timouio 6»8tellanorum boc relinesuot, et

»8ie itsrnm ju8 bonorum 8uorum 8a1vavit per ecpinm me-

»liorem praemortni vel cum liimiclia marca 81 e^nn8 non

»V8t, llor>vecl!um exolvit ckummcxlo loco et tempore boc

»exbibeat, 8>cut praeäictnm S8t. 8i vero intru annnin et
»eliein ex contumacia vel aba can8» exlnbers boc nolnerit

»bonorum 8nvrnin ju8 perclit. <^>ui vero propter legitimem
»nece88itatem exbibere non pot>:erit, vel cpüa L8t peregri-
»nu8 vel ex legitimm csn8i8 cketentus 81 neco88itatem evallit,

»kpua bora cte praemortuo 8ibi innotnerit ab eaclem prae-
»llictum anni et iliei competit acl Ileruallium exlnbenftum,

»eo moclo guo praeclictum e8t.«— In der Belehnungsurkunde,

welche das Stift Utrecht 1580 über das ca8trnm IVI^clrectinum

ausstellte, heißt es: »tot een onverstersflycken erfleen — ende

»na doode van Tunko von Monlzima fall synen Leenvvlger ft

»selve huys met syn toebehooren-wederom van ons ont-

»fangeN, ende vcrheergewaden mit een Stichts Heerge-

»waant, ende so voerk van erfgenaam tot erfgenaam.« (S. Nut-

tliaei traet. llv jure glsclii. p. y-7 .)— In einer anderen Ut-

rechter Belehnungsurkunde von 1599 (bei illattbei tr. ele kiobil.

I,. II. c. 2 V p. /j33) kommt sogar ein Salm statt eines Heer-

geweddes vor. »De voorsz. Hooge Jurisdictie van den Lande
»van Utrecht tot een onversterfflick erfleen sal ontfangen, ende

»ann den Heeren Staten voornoemt doen hulde, manschap ende

»endt van getrouwicheyt — — ncmende dacr over behootlycke

»brieven van Jnvestiture, ende gewedc vorr ft Heergewaedt

»een schoonen Salm.» — Lünig berichtet von den Herford-

schen Lehnsleuten (Lorp. Zur. keucl. ft'. I. p. 2o3i): »Bei
»denen adlichen Lehen ist von uralten Zeiten bis anjetzo der

»beständige Gebrauch, daß binnen den ersten 6 Wochen nach

»Absterben des Va 8aIIi alle dessen hinterlasscne reisige Pferde,

»nebst besten Sattel und Zeug- an Hochfürstl, Abtey präsentiret

»werden müssen, und daraus ein anständiges an statt des

»Heergewettes zu erwählen- und gehöret der regierenden

»Fr. Abtissin das Pferd- dem Abteylichen Drosten aber Sattel

»und Zeug.« — In anderen Belchnungsurkunden wird das

Heergewedde ausdrücklich ausgeschlossen, z. B. in der Urkunde
25
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ursprünglich vom Dienstherr» die kriegerische Rüstung bei das
Dienstgut gegeben. Immerhin hatte das betreffende Recht des
Lehnsherrn wesentlich denselben Gegenstand, als das gemeine
Heergewedde ursprünglich — vor dessen Ausdehnungen — hatte.
— Es ist daher auch hier in den Namen durchaus kein
Unterschied.

Kindlinger unterscheidet Heergerathe und Heerwedde, er
behauptet, Heerwedde sei zusammengesetzt aus Hecrgerath und
Wedde, wo letzteres die Löse des Heergeräths bedeutet, so daß
mit der Zeit im gemeinen Sprachgebrauchs aus Heergeraths-
Gewedde das verkürzte Heerwedde entstanden; Heergerathe sei
auch Heerwehre genannt worden, was der Ausdruck: Hei^var-
äium in den Urkunden bekunde; die Benennung Heerwedde sei
bei der Dienstmannschaft zuerst entstanden, und erst spater beide
Ausdrücke im Sprachgebrauchs ineinander geflossen; der Unter¬
schied zeige sich schon darin, daß die gemeinen Hofbesitzer das

Erzbischofs Theodorich von Trier von 1231 (bei 6o<t.
8ipl. vol. II. p. y38 8g.): »gnocl 6ei anclng cle 8ineect»e
»onans slloclium sunin cxnoä lisbnit in Vslenclrs-noln'g
»st eeclesis nostre Treverenai libers eontnlit. Tal! »ne-

»clisnte conäitions, gnoä ipgs Korlagrclna st 8n! Iiereclsa
»gui pi-opingniors8 kusrint, give lVIagenli vel I7emino, clic-
»tnin slloäinin g nol)is vel 8uccssgorit>u8 nogtria recchisnt,
»et sk lüecleais treverensi in perpetnnin snre s>o88iäesnt
»leoclsti-nee iclein (gnecs88or) in rece^tione clicti keocli
»sliguo jnrs, gnoä vnlgsriter clicitur, nokig vel
»noatro gervire tenebitnr snccegaori.« — Graf Otto von
Ravensberg sagt in einer Urkunde von 1270: »^clvoestisin in

»Doreliorgt porrsximna tla^ellsnig — — et 8i aliguein eo-
»rnin ckececlere coutigit, pneris eoruin esnelem porrigere
»äebsmu8 8ine Iscloo, guocl vulgo elicitnr (bei
Lünig R. Arch. k. 8xoo. 6ont. II. VI. Abth. von Grafen
S. 5.) Desgleichen heißt es in einer Urkunde Bischofs Heinrich
von Utrecht von 1253: »^.Osin <ls ltiocliorgt eontnlit in len-

»äuin enrtirn in 6otl>s8S euin oinnibng sttinentiig, liberia
»clieti loliannig cle I»oel»oi'8t et Iioreäibng vornin st» eo et

»snia dereäikna aine exsetione, gnse vnlgsi'iter
»sxpellatnr, vxtinenclum.« (bei Nsttlisei Obgsrvst. scl lieg
L.inorlort. x. iy8.)
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Heergerathe nicht, wie die Dienstmannschaft, verweddet, gelöst,
sondern zum Voraus behalten "). Wjx sind nicht dieser Mei¬
nung. Die Etymologie des Worts Herwedde steht noch durch¬
aus nicht fest. Man nehme allein nur, um die Streitigkeiten
der Etymologen sich zu erklären, die vielen gleichbedeutenden
Ausdrücke für dieselbe Sache, Herwad, Herewadt, Herwede,
Herwete, Herewede, llomvecklum, Hergewaede, Hergewede,
Ilergenetlm , Hergewcite, Hervvurclium, üoriotum, Ilern A-
ckiu, blxuvlaliu, llerietum, Ilsriotum, Ilereget, relevium,
HereAeate Somner bei Wächter leitet Ileriot von
der und Zeot — gleich I'unclo , eillmclo — ab, so daß cS
etwas auf das Heer Verwendetes sei. Wächter setzt der und
ot (Sache, Gut) zusammen, und kommt dadurch ohne Weiteres
auf res militari«. Haitaus leitet von Wad, Wede, Gewede,
vestis, vostimenium ab, und halt also Ilernarckium im eigent¬
lichen Sinne für vestimenta, mckumeuts expeclitoria ; »cleinäs

»^uaslidet res acl expollitiouem neeessariae, inclumentg,
»armamenta sivo instrumenta delli, ^uae ^rivatus ^ossicle-
»dat, gui ap^aratus acleo eadallum instruetum eom^leeie-
»datur.« Du Cange führt erst an, daß einige aus dere und
Zeat (^rodectio) ableiten, entscheidet sich aber für das Gleich-
bcdeutcn mit deeregelllum.— Wir mögen diese etymologischen
Streitigkeiten nicht entscheiden, Kindlingers Meinung ist aber
offenbar Hypothese; das Wort Heergerath hatte ja dann da
bleiben müssen, wo es keine Wedde war, beim gemeinen Hof¬
besitzer, und doch ist hier von jeher das Wort Hcerwedde ge¬
braucht worden, und unverkennbar dieses Wort nur auf die Lei¬
stung der Ministerialen wegen Aehnlichkeit des Gegenstandes
übertragen; daß das lange Wort: Heergeräths-Gewedde je be¬
standen habe, können wir nun einmal nicht glauben. —

45) Kindlinger Hörigkeit. S. 129 — 131.

46) S. Klosssr. p. 7,4 voce Heriolum. y. 722. v. 8er-
vveäe. Klosssr. x. 881 . v. 8 er- 6 enetts p. 834 r.
8ergenstte s. Ilergeweäe. 7>u -/u <3Ios»»r-

r. III. x. IL22. V. Heriotuin. 25 *
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Daß übrigens das Wort Ilviexveclo auch mit Besthaupt

und Stcrbfall mitunter verwechselt worden, laßt sich nicht be¬

streiten ^).

95 .

VI. Besthaupt. Eurmoede. Sterbfall. Erbtheilung.

Es war eine durchgehende Folge der Hörigkeit, daß der

Herr beim Tode des Hörigen eine Abgabe erhielt. Gewöhnlich

war diese das beste Stück Bieh, und, wenn kein solches vor¬

handen, das beste Kleid. Wi- erwähnen hier zuvörderst einer

Ansicht Kindlingers "): »Mit dem Wort: Sterbfall bezeich-

»nete man das Recht, welches die Hofgemeinde vom Nachlasse

»des verstorbenen Hofhörigen zu beziehen pflegte. Der Sohn,

»welcher seinem Vater im Hofgute folgte, mußte dessen Tod

»anzeigen, und mit Vorzeigung des Kleides, das sein Vater

»bei den Fest- und Freudcntagen der Hofgcmeinde zu tragen

»pflegte, dessen Tod bewahren. Dieses Kleid oder der Werth

»dafür diente der Hofgemeinde bei der Einsetzung des Anerben

»in sein väterliches Gut zu einem Jms. Später bestand der

»Sterbfall, wie uns die Geschichte belehret, in der besten Haabe

»oder dem besten Haupte: zählte man unter der nachgelassenen

»Haabe auch Vieh; so war es das beste Stück, und zwar der

»Gattung nach; wo nicht, so war es das beste Kleid. — Ur-

»sachen waren freilich da, warum die Hofgemeinde das Best-

»haupt aussuchte, so wie wiederum andere Ursachen die Ver¬

anlassung gaben, daß man noch später, wo Namens der

»Hofgemeinde ihr Hofrichter oder der Besitzer des Ober- oder

»Fronhofes das Besthaupt aushob, die Auswahl desselben be¬

schränkte.« —

Diese ganze Ansicht beruht auf einer nicht wahrscheinlich

gemachten Hypothese. Es ist zwar richtig, daß, worauf sich

4?) S. Kindlinger Hörigkeit S. 131 und Urkunde von 1256,
daselbst Nro. 28 lit. I,. S. 280 (»guocl esuecum^no inulier
»lito purit pueros <lo vivo vcroconsnali, mobil )mis in exu-
»viis, gne ilienntnr Ileroneele, i-oterunr opUnere.«).

48) Hörigkeit S. 117. 118.
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